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161. Jahrgang

Die fünfteU-Vool-Sondermel-img im Mörz
14 Schiffe mit S200V BStT. an - er OktkSjte SSdamerikas und im Atlantik versenkt — Bei Bjelgorod Fein-

weiter nach Osten znrÄckgeworfe«

Aus dem Führerhauptguartier, 15. März . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Wie durch Sondermeldung bekanntgegebe», wurde der
Gegenangriff, in dem die Heeresgruppe Süd nach wochen-
iangen Kämpfen den Feind über den Donez zurückgeworfen
hat, gestern durch einen bedeutsamen Erfolg gekrönt. Nach
tagclaiigen, harten Kämpfen haben Verbände der Waffen-SS,
Von der Luftwaffe tatkräftig unterstützt, die Stadt Charkow
in umfassendem Angriff Pom Norden und Osten zurück¬
erobert. Die Verluste des Gegners an Menschen und Material
sind noch nicht zu übersehen.

Südöstlich und nördlich der Stadt bis in den Raum von
Bjelgorod warfen unsere angreifenöen Divisionen den Feind
weiter nach Osten zurück. Westlich Bjelgorod versuchten die
Sowjets , den fortschreitenden deutschen Angriff mit ne«
herangcführten Kräften zum Stehen zu bringen. Der feind¬
liche Gegenangriff brach unter hohen blutigen Verlusten zu¬
sammen. Dabei vernichtete die Infanteriedivision Grotzdeutsch-
land in Zusammenarbeit mit der Luftwaffe 44 von 60 angrei¬
fenöen Panzern.

Im mittleren Frontabschnitt scheiterten zahlreiche zusam¬
menhanglos geführte feindliche Angriffe. Im Kampfraum
von Saraja Rutzja trat der Feind nach starker Artillerievor¬
bereitung, von Panzern und Schlachtfliegern unterstützt, er¬
neut zum Angriff an. Die anstürmenden Sowjets wurden tn
erbitterten Kämpfen zurückgeschlagen. Die Luftwaffe vernich¬
tete an der Ostfront bei nur zwei eigenen Verlusten 64 Sow-
jetflugzenge. '

Deutsche Seestreitkräfte versenkten an der Kankasusküste
vor Tuapse einen Sowjet -Tanker von 706» BNT . Bei feind¬
lichen Borstützen gegen die Küste der besetzte» Westgebietcwur¬
den in Luftkämpfen vier Spitftre , bei nächtlichen Einzel¬
flügen über dem Ruhrgeviet vier weitere Flugzeuge abge-
fchosicn.

Die Luftwaffe griff mit schnellen Kampfflugzeugen am

vni VkarLoitv
DNB _ , 15. März . (PK .) Als wir vyr genau vier

Wochen mit einem der letzten Fahrzeuge das brennende
Charkow verließen , lagen Wochen härtester und schwerster Ab-
Wehrkämpf-e am Donez hinter uns . Die Uebermacht der bol¬
schewistischen Winteroffensive hatte immer wieder die Zu¬
rücknahme vorgeschobener deutscher Stellungen und Stütz¬
punkte zum Zweck der Frontverkürzung erzwungen , um die
freigemachten Truppen an anderen gefährdeten Stellen eirr-
setzen zu können. Wo - Sümpfe und Wald im übrigen Fahr
unsere natürlichen Verbündeten in Angriffs - und Verteidi¬
gungsfronten waren , klaffte in Schnee und Eis naturgemäß
manche Lücke in unübersichtlichem Gelände , standen nur
schwache Kräfte in verzweifelten Kämpfen gegenüber . Nahezu
Uebermenschliches war dem deutschen Soldaten zu tragen auf¬
gebürdet , dessen Leiden und Kampf keine Grenze gesetzt war,
der in pausenlosem Einsatz Tag und Nacht, bei Kälte und
eisigem Sturm sich wehrte und schlug.

Charkow brannte an allen Enden . Dunkle Rauchschwaden
standen dicht über der Stadt , in die der Gegner im Norden
bereits eingedrungen war , und um die er im Westen und
Osten schon seinen Ring zog. In den Straßen raffte plün¬
dernder Mob , was ihm noch erreichbar schien, während unser
Wagen durch Trümmer und schwelenden Rauch seinen Wog
über die zur Sprengung fertig gemachte Brücke hinaus lief.
Das in Flammen gehüllte große Sewtschenko-Theater und der
völlig zerstörte Bahnhof boten die letzten Eindrücke von der
Planmäßig geräumten Stadt . Schweres Artilleriefeuer gei¬
sterte in dumpfen Einschlägen durch ihre Straßen.

Das war aber das letzte Opfer . Wenig später ereilte hier
den Bolschewismus durch die deutschen Truppen das Schicksal,
bas er ihnen zugödacht hatte. Abgoschnitten von seinen rück-

Tage militärische Ziele an der britischen Ostküste an und
führte in der Nacht zum 15. März mit einem Verband schnel¬
ler Kampfflugzeuge einen starken Angriff gegen den Schiffs --
banplatz Sunderland . Ein eigenes Flugzeug kehrte nicht zu¬
rück.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, schlugen unsere
Unterseeboote weiter zu. Sie griffen an der Ostküste Süd¬
amerikas einen stark gesicherten Gekeitzug an. Sieben Dampfer
Mt 49 66V BRT . wurden Persenkt, em weiterer torpediert,
dessen Sinken wegen starker Abwehr nicht beobachtet werde»
konnte. Außerdem wurden wettere sieben Schiffe mit 43 666
BNT in den übrigen Operationsgebieten des Atlantik ver¬
senkt. Damit beendeten wieder insgesamt 14 Schiffe mit
92 666 BNT ihre Fahrt für England auf dem Grund des
Meeres.

Deikrvimdeten-Abzeicheri für bei Luftangriffen
Verletzte

Berlin , 15. März . Der Führer hat in Anerkennung des
tapferen Verhaltens der Gesamtbevölkerung bei Luftangriffen
im Heimatkriegsgöbiet bestimmt, daß das Verwundeten -Ab-
zeichen für Verletzungen und Beschädigungen , die durch Aus¬
wirkung feindlicher Luftangriffe entstanden sind, an alle deut¬
schen Männer , Frauen und Kinder nach den gleichen Grund¬
sätzen wie für die im eigentlichen Kriegsgebiet eingesetzten
Soldaten verliehen werden kann.

Die Verwundung oder Beschädigung muß durch ärztliche
Bescheinigung nachgowiesen werden . In Lüftschutzorten erster
Ordnung ist der Nachweis durch Eintragung in das Kranken¬
buch der Luftschutzrettungsstelle erbracht.

Vsrleihungsberechtigt für nicht Wehrmachtsangchörige ist
der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der
Luftwaffe bzw. die von ihm beauftragten Stellen.

Anträge sii«s d« Zuständigen Luftgaukommandos zu
richten

Von XriegrdericdkerOr. blorbert Zcvsrnsgl

wärtigen Verbindungen , von unseren zufammengefaßten und
neu herangeführten Divisionen von allen Seiten gepackt und
eingeschlossen, gingen große Teile seiner Uebermacht einer un¬
rettbaren Vernichtung entgegen, gerieten - seine Reste ins
Wanken, begannen unaufhaltsam zurückzuströmen. Den letzten
Halt zerschlug ihnen die deutsche Luftwaffe in pausenlosen
Einsätzen.

Bombenkrater an Bombenkrater liegt nun auf seinen
Rückzugsstraßen und Wegen. Ihr Saum ist von zerfetzten
Schlitten - und Wagenkolonnen erfüllt . Ausgebrannte Panzer-
kampfwagen liegen wirr im Gelände , und zerschlagene Ge¬
schütze recken ihre Rohre nach oben. Die letzten noch frei ge¬
bliebenen Straßen nach Osten sind überfüllt von cmfenthalts-
los flüchtenden Truppen , in die die nachdrängenden deutschen
Panzerspitzen und unsere Kampfflugzeuge unaufhörlich Bre¬
schen schlagen.

Vier Wochen sind vergangen , und wieder stehen deutsche
Truppen in Charkow , haben die Stadt umschlossen, deren
Name mit dem Geschehen um sie in die Geschichte dieser
Kämpfe im Osten eingegangen und zu einem festen Begriff
für unsere Heimat geworden ist. Aus großer Höhe geht der
Blick über sie hinweg . Wieder stehen dunkle Rauchfahnen
über ihren Dächern . Ruinen und Trümmer über Trümmer
kennzeichnen den Kampf.

In Schnee und Eis ist die Erde aufgebrochen, die warme
Sonne steht über den Wirren des feindlichen Rückzuges,
dessen Fortgang die deutsche Luftwaffe sorgsam im Auge be¬
hält , dem weichenden Gegner keine Ruhe noch Zeit zum
Sammeln zu gönnen . Die schlaggewohnte Faust schwingt ihr
Schwert , unbarmherzig treffen ihre Schläge die weichenden
Sowjets in den Nacken.

Nssrss Sn SLÄfrs
Im Kampfraum westlich Wjasma schlugen unsere Trup¬

pen am 14. 3. vereinzelte zusammenhanglos geführte Vor¬
stöße des Feindes mühelos zurück, mit denen er die Front
vergeblich nach schwachen Stellen abtastete.

»

Bei dem erfolgreichen Luftangriff gegen den Bersor-
gungshafen Sunderland in der Nacht znin 15. 3. wurden
besonders die Hafenanlagen südlich des Flusses getroffen.
Zahlreiche Volltreffer lagen auch in den Werften und Docks.

»
Einen der wahren Hintergründe dieses Krieges verrät

die britische Zeitschrift „World Review", wenn sic schreibt,
den Deutschen müsse auf jeden Fall eine Handelsmarine ver¬
wehrt werden.

Der Führer verlieh am 14. März 1943 an Unteroffizier
Georg Rietscher, Beobachter-Unteroffizier in einem Grena¬
dier-Regiment, als 216. Soldaten der deutschen Wehrmacht
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

»
Karl Schonhcrr, einer der bekanntesten Dichter der

Donau - und Aipengane, ist, nur ivrnrge Wochen nach Vol- j
lendung seines 67. Lebensjahres, am Montag in Wien l
gestorben. >

Zu einer Dienstbesprechungtrafen in der Neichsschnlc
Danndorf in Anwesenheit von Stabsführer Möckcl die
Schulbeauftragten für Sie erweiterte Kinöersanöverschicknng
zusammen.

In dem südspanischen Hafen Huelva wurde am Montag
der 456. Jahrestag - er Rückkehr der Karavellen des Ko¬
lumbus, die Amerika entdeckten, feierlich begangen.

Zynisches Bekenntnis des britischen Lustsahrtministers zum
wahllosen Bombenabwurf

-V Der britische Luftfahrtminister Sinclair  hat die Katze
aus dem Sack gelassen. Er Hai sich in einem Bericht über die
Tätigkeit der britischen Luftwaffe eindeutig und ohne Vor¬
behalt zur Bombardierung gaüzer Zonen leeres domdinx)
bekannt, und mit zynischer Offenheit behauptet, weit übet
eine Million Menschen seien durch die britischen Luftüberfälle
obdachlos. Damit ist der Streit in den britischen Fachschriften,
ob man das Zielbomben (Parsek dombing) beibehalten sollte
oder nicht, zugunsten der Bombardierung ganzer Zonen (^ erea
bomding) entschieden worden.

Das System des Zielbombens , d. h. das Angreifen be¬
stimmter Objekte aus der Lust, so konnte man in den britischen
Fachbläitern lesen, lohne sich nicht länger, weil die Ziele
schwer zu finden und zu gut getarnt seien, und weil der milr-
tärische Schutz der in Frage kommenden Objekte den Angriff
mit einem zu großen Risiko verband. Die Verluste der an¬
greifenden Flugzeuge seien zu schwer, und die Praxis lehre,
daß getroffene Fabriken meist schon nach mehreren Tagen ihre
Produktion wieder aufnähmen . Die Bombardierung ganzer
Zonen findet ihren wärmsten Fürsprecher in dem Leiter des
Bombenkrieges gegen Deutschland, des Luftmarschalls
Harris,  der die These ausgestellt hat, daß die Vernichtung
von Wohnungen militärisch rentabler sei als die von Fabriken.

Das System besteht darin , daß man die Bomben wahl¬
los  auf ein bestimmtes, vorher in der Karte eingezeichnctes
Quadrat hinabregncn lasse, ohne sich darum zu kümmern, ob
kriegswichtige Anlagen, Privatwohnungen , Kirchen oder Kran¬
kenhäuser dabei getroffen würde».

Das ist das offene Bekenntnis zum Krieg gegen'
die wehrlose Zivilbevölkerung.  Dabei reden sich
die Engländer ein, es sei wirksamer, z. B. 506 Arbeiterwoh¬
nungen zu zerstören, als ein ganzes Werl. Denn die Obdach¬
losen, so lautet das britische Argument , seien nur mit halbem
Herzen bei der Arbeit, und eine solche Unsicherheit kähme die
Arbeitskraft und den Arbeitswillen und beeinträchtige den
Gang der Kriegsproduktion.

Knox wird pessimistisch
Die Vernichtung von 47 Schiffen mit 282 060 BRT . in der

kurzen Zeitspanne- Von nur drei Tagen Hai dem Feinde einen
gewaltigen Schreck  eingejagt . Mit Bestürzung mutz man
im Lager der Gegner fesistellen, daß der vorübergehende Rück¬
gang der Versenkungen in den verflossenen Wintermonaten
nicht etwa einen Erfolg der feindlichen Abwehr darstellt, son¬
dern nur den ungünstigen Wetterbedingungen zuzuschreiben
ist. Mil dem Abflauen der schweren Winierstiirme vermochten
die deutschen U-Boote ihre Erfolge von Tag zu Tag zu stei¬
gern, so daß in den ersten zwölf Märziagen bereits rund
4 00  0 0 0 BRT . mit wertvollem Nachschub für Nordafrika, die
Sowjetunion und England auf den Meeresgrund ge¬
schickt werden konnten. Von großer Bedeutung ist dabei,
daß der feindlichen Versorgungsschiffahrt neben den hohen Ver¬
lusten. die England und die USÄ . auf ihren atlantischen Haupt¬
nachschubwegen erlitten, jetzt auch wieder schwere Schläge auf
ihren Flankenwegen zugefügt worden sind. Unter den im
Eismeer versenkten Schiffen befand sich auch ein völlig neues
„Freiheiis "-Schiff von 7000 BRT . Größe, das kurz nach dem
ersten Torpedotreffer voll Wasser lief und auf ebenem Kiel sank-
Die für Nordafrika bestimmten Transportdampfer waren voll
beladen mit Kriegsmaterial und wurden trotz ihrer ungewöhn¬
lich starken Sicherung unmittelbar unter der Küste von unseren
Booten gefaßt und versenkt.

Natürlich yutct man sich in Washington und London nack
alter Gewohnheit auch diesmal wieder, den zahlenmäßigen Er
folg der deutschen U-Boot-Waffe offen zuzugeben, doch sehe»
sich unsere Gegner unter dem niederschmetternden Eindruck
ihrer Schiffsverluste gezwungen, in pessimistischen Erklärungen
ihrem Unmut über diese neue „Wende" des Krieges Ausdruck
zu verleihen. So erklärte der NSA -Marineminister Knoz
wörtlich, „Die U-Boot-Kriegführung im Atlantik ist die beste
Karte, die Deutschland in der Hand Hai."

Auch die neuerlichen Aeußsrungen des ehemaligen USA.-
Präsidenten Hoover  vor dem Senaiausschuß für den Einsatz
von Menschcnmaierial kennzeichnen die großen Schiffahrissorgen
der Vereinigten Staaten . Er erklärte, daß die USÄ. für das
laufende und wahrscheinlich noch für das ganze nächste Jahr
mit einem „Flaschenhals"  an ihrer militärischen Front
rechnen müßte. Dieser Flaschenhals betreffe das Tonnage-
Problem, den Mangel an Frachtern wie an Tankern. Trotz
erheblicher Bauaustreiigungen hätten die „Vereinigten Natio¬
nen" im Jahre 1942 keinen Tonnagegewinn erzielen können
Die Verschiffung von etwa 1 Million Mann mitsamt ihre.
Ausrüstung habe die Tonnage aufs äußerste bean¬
sprucht,  was sich besonders in einer gefährlichen Einschrän¬
kung der Küstenschiffahrtbemerkbar gemacht habe.

Mit größtem Mißtrauen steht Hoover der Absicht der USA.-
Militärbehörden gegenüber, bis Ende 1943 mehrere Millionen
Mann unter die Waffen zu rufen. Seiner (Hoovers) Ansicht
nack, hätte es wcnia Sinn , mehr Leute einzuberiifen als jemals
an die Front verschifft werden könnten. Auch sollte man nicht
mehr und nicht schneller qroße Munitionsmenqen Herstellen
als wegen des besagten Flaschenhalses in der Schiffahrt der
wendct'werden könnten. Im Augenblick produzierten die USA.
mehr Munition , als man für die vorausjichtlich zum Einscck'
kommenden Truppen brauche oder überhaupt verschiffen könne
oder selbst für Reserve benötige. Man sollte deshalb die Pro¬
duktion herabsctzen und die frei werdenden Arbeitskräfte lieber
dem Bergbau und der Landwirtschaft zuleiten. Dies würde
auch die Heimattrout von den starken Belastungen befreien, die
ihr sonst unter Umständen das Rückgrat brechen  und
zu innerer Zersetzung führen würden.

Der KrjegsveMenK MMM Morden
Der bekannte amerikanische Bankier und Multimillionär

Morgan,  emer der profitgicriasten Nutznießer des Ersten
rmd des jetzigen Weltkrieges ist. wie Reuter Sus Baca Grande ..
(Florida ) meldet, im Alter von 75 Jahren nach kurzer Krank¬
heit aestorben.
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Ein wegen seiner Zugehörigkeit zu einer jüdische » !ker »o»>
organisation  in Palästina bekannter und berüchtigter 86jähriaer
Jude wurde in Herzlia sPalästina) von zwei Unbekanntenwenige
Schritte von seiner Wohnung durch drei Schüsse getötet.

Ein riesiges Vorkommen von Flußspat  wurde in der nord¬
japanischen Provinz Niigata entdeckt und soll in aller Kürze durch die
einheimische Aluminiumindustrieausgebentet werden.

In Damaskus  wurde ein Sprengkörper  gegen die Woh-
nung des syrischen MinisterpräsidentenUlischt  geworfen. Ultschi
selbst weilte zur Zeit des Attentats nicht In seinem Haus«. Der Atten¬
täter konnte entkommen.

Mit einem erbeuteten Mlsernrohrgetveyr.
DNB . Südwestlich von Orel wurde in diesen Tagen von

Pionieren einer pommerschen Panzer -Division im Gegenstoß
«ine wichtige Ortschaft genommen Nach Säuberung des Dor¬
fes brachte der Obergefreite Arndt sein Maschinengewehr am
OrtsaUsgnng in Stellung um den erwarteten Gegenangrisk
der Bolschewisten abzuwehren Hier stand er ganz allein im
Kamps, als der Feind anfiürmte . Die Bolschewisten setzten
zunächst einige Maschinengewehre und Granatwerfer ein, um
das Widerstandsnest auszuschalten . Aber die Versuche schlu¬
gen kehl Zwei Maschinengewehrbedienungen und eine Gra-
Natwerkergruvpe wurd »n vom Feuer des Obergesreiten nie-
dergekämvst Seine Feuerstöße hatten jedoch die Stellung
des gut getarnten Maschinengewehrs verraten . Scharfschützen
sowie einige sowjetische Panzerbüchsen konzentrierten daraus
ihr Feuer aus den einzelnen deutschen Soldaten . Der aber
gab seinen Platz nicht auf Mit dem letzten Gurt seiner Mu-
nition gelang es ihm die Verbindung zu seinen Kameraden
im Dorr wieder aufzunehmen . Plötzlich beobachtete er . daß
»ine vom Ortsausgang her vorgehende Fallschirmjä-
gerkompante  durch eine ebenfalls vorstoßende feindliche
Gruppe so starkes Feuer erhielt , daß kie zu Boden mußte , In
schnellen Sprüngen arbeitete stch daraus Obergefrciter Arndt
zu einem der von ihm erschaffenen sowjetischen Scharfschützen
vor ergriff dessen Zielsernrohrgewehr  und nahm
von der Flanke her die etwa fünfzig bis sechzig Mann starke
bolschewistische Stoßgruppe unter Feuer . Durch sein Schnell¬
feuer brachte er de» Angriff der Bolschewisten zum Stocken
da diese stärkere Kräfte in ihrer Flanke vermuteten . Als ste
sich flüchtend zurückzuziehen versuchten, sprangen die Fall-

"schirmiäaor aus und vernichtetendie feindliche Kampfgruppe.

Gegenstoß deutscher Panzergrenadiere.
DNB Während der Abwehrschlacht im Raum von Orel

kam es an der Süöfront zu erbitterten Gefechten zwischen
.Panzergrenadieren und zahlenmäßig weit überlegenen feind-
illchen Sturmkolonnen . Die Bolschewisten rannten immer
skiede, verbissen gegen Unsere Stellungen an Wenn eine
Welle der Angreifer unter den Feuerstößen der deutschen
Maschinengewehre zusammengebrochen war . stürmte die
nächste über die Gefallenen hinweg. Der Druck der feindlichen
-Nebrrmacht wuchs aber immer mehr und drohte eine Kom¬
panie deren Führer ausgefallen war . zu überwättiaeu Der
'Führer der Nachbarkompaute erkannte die gefährliche Lage
Trotz des starken feindlichen Feuers arbeitete er stch zu der
führerlos gewordenen Kompanie durch und sammelte die
Grenadiere zum Gegenstoß. Der nunmehr von beiden Kom-
>amen gemeinsam genährte Gegenangriff tra ? den Feind

. rontal und aus der Flanke. Die Panzergrenadiere warfen
ich aui die Bolschewisten vorwärts und trieben den Feind
m erbitter en Ringen Mann gegen Mann au? seine Aus¬

gangsstellungen zurück Der unter boben Verlusten errnn-
gene Anfangserfolg der Bolschewisten war damit zunichte
gemacht Der erfolgreiche Gegenstoß kostete dem Feind über
20b Tote an dtt hundert Gefana -ne und zahlreiche Waffen

Banden hinter der Donezfront aufgerievcn.
DRV Gegen die Versprengten , die stch nach Zerschlagung

stärttrei Somiet -Verbände noch hinter der Donezsront Her¬
umtrieben wurden Fagdkommandos eingesetzt Bei einem
dieie. Untermlnnen wurden nach Feuergefechten lü Offiziere
und 278 Mann als Gefangene eingebracht. Fm Perlaufe
eine, zweien Säuln rurigsaktion . die noch im Gange ist
wurden bisher M Bolschewisten gefangengenommen Diese
hatten stch nach Art der Banden in schwer passierbaren Wäl¬
dern erngenistel und von dort her die umliegenden Dörfer
terrorisiert rafften dort Verpflegung zusammen, plün¬
derten die Zwiltxvöikeruirg aus und versuchten Ueberfälle
auf einzelne deutsche Soldaten ^ Tie Fagdkommandos stell¬
ten die Versprengten immer wieder zu« Kampf, boben ihre
Schlupfwinkel aus und vernichteten die Bandenlaaer . Di«
Säiiberunasakln 'iien dauern noch an.

Wieder schwedisches Hoheitsgebiet verletzt.
Stoützoim , 14. März . Flugzeuge „fremder Nationalität"

flogen nach Meldung Von „Dagens Nhheter " kurz vor Mit¬
ternacht in der Nähe der südwestschwedischen Hafenstadt
Hclsingüorg in den schwedischen Luftraum ein. Die Flak¬
artillerie von Helsingborg gab Feuer . Zur gleichen Zeit
fchoh eine Flakbatterie in Malmo.

Heimtückische sowjetische Kamvsesweise
Bolschewisten in deutschen Ofsizieronniforme«

Berlin , 15. März . Etwa 4M versprengte Angehörige des
inzwischen vernichteten 7. sowjetischen Gardekavalleriokorps,
die im Süden der Ostfront in das Hintergelände der deut¬
schen Front eingedvnngen waren , versuchten kürzlich in den
Rücken der Mius -Front zu gelangen . Als sie sich einem Fluß¬
abschnitt näherten , an dem unter Aussicht einzelner deutscher
Pioniere Stellungen cmsgebaut wurden , schickten die Bolsche¬
wisten in deutsche Offiziersuniformen eingekleidete Rotarmi¬
sten in . Schlitten voraus , als die deutschen Pioniere den ver¬
meintlichen deutschen Offizieren die Ehrenbezeugung erwiesen,
Wurden ste von dem Fahrer des Schlittens mit der Maschinen¬
pistole heimtückisch niedergeschossen. Inzwischen waren die
Angehörigen der rückwärtigen Dienste alarmiert und durch
den Schneesturm in Marsch gesetzt worden , um ein weiteres
Vordringen der bolschewistischenKavallerie zü verhindern.

J .m Verlaus des folgenden, zwei Tage währenden Kamp¬
fes gegen den an Zahl und Waffen überlegenen Feind beob¬
achteten die deutschen Verteidiger eines weiter flußabwärts
gelegenen Dorfes auf einer benachbarten Hügelkuppe dreißig
Soldaten , die deutsche Tarnanzüge trugen . Ein stärkerer
Spähtrupp wurde angesetzt, um mit diesen Kräften die Füh¬

lung aufzunehmen und ihre Identität zu erkunden . Ms sich
der Spähtrupp der Gruppe näherte , winkte einer der Man«
ner in deutscher Tarnmüform , anscheinend ein Offizier , unser«
Soldaten heran und rief ihnen Mt „Nicht schießen, Kame¬
raden ". Ans dreißig ' Meter Entfernung aber drehte er sich
plötzlich um und rief sowjetische Kommandos . Der deutsch«
Spähtrupp wurde jetzt schlagartig aus verdeckter Stellung mit
Maschinengewehrseuer überschüttet . Unsere»Soldaten , die nu»
mit Karabiner bewaffnet waren , warfen sich sofort zu Boden
und konnten glücklicherweise in den toten Winkel gelangen.
Hierbei schossen sie den vermeintlichen deutschen Offizier
nieder.

Obwohl in dem zweitägigen Kampf fast nur Versorgungs¬
truppen ohne Kampferfahrung und ohne schwere Infanterie¬
waffen eingesetzt waren , fügten diese der sowjetischen Kampf¬
gruppe , die einige Pakgeschütze, Granatwerfer und schwere
Maschinengewehre mit sich führte , so schwere Verluste zu, daß
sie den Rückzug nach Nordosten antrat . Einige Tage später
wurde der Feind von unseren Soldaten gefaßt und vollkom¬
men vernichtet.

Flucht vor dem Grauen
Bolschewistischer Massenmord1« den geräumten Dörfern

Berlin , 16. März . (PK .) Es war in Lew Tagen des Rück¬
zuges aus dem Kaukasus . Noch klappernd vor Kälte standen
die alten Bauern Wasili und Wolodja , die unsere Kosaken¬
patrouille im Niemandsland der eisigen Knbansteppe ausge-
griffen hatte , vor uns in der armseligen Lehmhütte . Schwarz¬
bärtig mit verängstigten Blicken suchten sie in unseren Ge¬
sichtern Ml lesen, welches ihr weiteres Schicksal wäre . Haupt¬
mann K., unser Ehef, hatte vom Bataillon den Dolmetscher
herbeigerufen . Als die Bauern nach der Vernehmung wieder
die Hütte verlassen hatten , machte unser Dolmetscher , der sonst
so korrekte Wachtmeister B -, seinem gespannten Herzen zuerst
einmal mit einem mordsmäßigen Fluch Lust . Dann berichtete
er uns stockend, was er von den beiden Männern erfahren
hatte.

Es waren Armenier , die in einem Dorf nördlich von uns
in der Steppe lebten . Das Dorf , das wir recht gut kannten,
und das wir vor dem Beginn der Räumung mehrfach besucht
hatten , war uns immer durch seine sauberen Häuser und die
freundlichen gastfreien Bewohner ausgefallen . Als wir uns
vom Feind , absetzen mußten , war ein großer Teil der Ein¬
wohner , wie überall im Kaukasus , mit unseren Truppen zu¬
rückgegangen. Vor allem taten dies die jungen Männer , so¬
weit sie bisher noch nicht von den Sowjets zum Waffendienst
gepreßt worden waren . Zurückgeblieben waren fast nur ältere
Leute, die glaubten , die Flucht durch Len Winter nicht durch¬
halten zu können. Auch viele kleine Kinder waren bei den
Alten zurückgelasien worden.

Zwei Tage , nachdem die letzten deutschen Soldaten Las
Dorf verlassen hatten , waren die Bolschewisten da . Fm Mor¬
gengrauen waren mit knatternden Motoren eine Reihe hoch¬
beiniger Lastwagen in das Dorf eingefahren . Auf den
Wagen saßen ganze Rudel sibirischer Schützen. Als die Bauern
neugierig auf die breite Dorfstraße hinanstraten , sahen sie,
daß an beiden Dorfausgängen noch weitere Lastwagen hiel¬
ten, Laß Maschinengewehre in Stellung gebracht wurden , die
ihre Mündungen aber nicht nach draußen wendeten , sondern
drohend und kalt in das Dorf hinein sahen und auf sie selber
gerichtet waren . Ehe ste aber dazu kamen, lange Ueber-
legungen anzustellen, was das alles bedeuten solle, begann
schon das entsetzliche Schauspiel . Die Besatzungen der Last¬
wagen, durchweg mit den kurzen, heimtückischen Maschinen¬
pistolen bewaffnet , sprangen von ihren Fahrzeugen und rich¬
teten unter den Bauern , die um die Wagen herumstanden,
ein grauenvolles Blutbad an . Wolodja und Wasili , die auch
aus dem Weg zu den Lastwagen waren , zu ihrem Glück aber
noch Gelegenheit fanden , sich hinter einer Mauer aus Lehm¬
ziegeln zu verbergen , mußten mit ansehen , wie die Sowjets
die Bauern bis auf den letzten Mann niedermachten . Sie
stürmten in die Lehmhütten , aus denen Wolodja und Wasili

peitschende Schüsse und Las furchtbare Schreien der Frauen
und Kinder in ihrer Todesnot hörten.

In grauenvoller Angst und Not fanden die beiden alten
Bauern noch vor dem Herankommen der Mördergruppen
eine halb eingestürzte Erdhöhle, wie sie hier in der Stepps
immer als Vorratskammer angelgt werden. Fn den äußersten
Winkel dieser Erdhöhle verkrochen ste sich wie gehetzte Tiere.
Sie wagten es nicht» einen Blick hinauszuwerfen. Was sie
aber hören wußten, grub sich mit tausend Messern in ihre
Seelen ein. Die Bolschewisten ließen in dem ganzen Dorfs
nicht einen einzigen Menschen leben. Als das Mordwerk vol¬
lendet war, zündeten sie die armseligen Hütten an und ließen
das Dorf als loderndes Flammenmeer hinter sich. Wasili und
Wolodja waren dem Gemetzel wie durch ein Wunder ent¬
gangen. So traten sie gebrochen und vor Grauen und Kälte
zitternd ihren Weg nach Westen zn den Deutschen an . Di«
Bolschewisten, die doch eigentlich ihre Landsleute waren,
hatten ihnen den Mord und den Brand gebracht. Die Deut¬
schen waren mun ihre letzte Hoffnung. Halbtot vor Kälte,
Hunger und Erschöpfungwurden sie dann von unseren Ko¬
saken in der Steppe gefunden .

Das Gespräch wurde durch den eintretenden Starost un¬
terbrochen , der den Hanptmann suchte, um ihm zu melden,
daß aus seinem Dorf alle Familien mit den Deutschen zurück¬
gehen möchten. Der Hanptmann zündete eine Kerze an.
„Sagen Sie dem Starost ", bat er den Dolmetscher , „daß er
noch heute mit seiner Kolonne ausbrechen soll. Wir werden
dafür sorgen , daß die Bolschewisten nicht so schnell Nachkom¬
men". Kriegsberichter Heinz Gruber.

Der Luftsieg über Tunesien.
DNB . Deutsche Fäger bewiesen über dem nordafrikani¬

schen Kriegsschauplatz von neuem Ihre Ueberleaeiiheit in
Kämpfen mit nordamerikanischen Flugzeugen . Geaen 17.45
Uhr versuchte ein Verband feindlicher Fagdsiuazenae des
nordamerikanischen Musters Aira Cobra . einen deutschen
Feldflugplatz im südtunesischen Küstengebiet anzugreifen
Die deutschen Fagdffiegerrotten warfen sich dem feindlichen
Verband entaegen und zersprengten ihn . Der aufgelöste Ver¬
band wurde dann von unseren Faadffugzeugen in zablreiche
Lustkämpke verwickelt in deren Verlaus 14 feindliche Fagd-
clugzeuge abgekchossen wurden Nur vier feindliche Fäger
konnten entkommen. Dieser großartige Abwehrersola brachte
den deutschen Jägern keinen einzigen Verlust Major M ü n-
cheberg  der wenige Stunden vorher seinen 162 Gegner
abgeschossen batte , errang in dieser Lifftkchlacht den 133 Luft¬
steg D -O erfolgreichste Jagdflieger des Tages war Feldwebel
Retnert.  der mit sechs Abschüssen seinen 131 bis >86
Luftsteg erreichte Oberleutnant Freptag  besiegte den 86
und 87  Gegner im Lustkamvs Derselbe deutsche Faadver-
band der dem Feind so schwere Verluste zufügte hatte einige
stunden zuvor im gleichen Frontabschnitt vier wettere feind¬
liche Jagdflugzeuge vom Muster Curtiß abaeschoffen.
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„Mir is der Appetit vergangen. Ich geh lieber noch ein wenig

ins Dorj nunter, vielleicht vergeht mein Arger dann ein bisst."
Als er aus dem Haus schritt, kam gerade die Maria über den

Hof Für einen Moment verhielt er den Schritt, als wollte er
etwas sogen, dann ging er aber doch weiter, mit starrem Bl-ck ging
er an dem Mädchen vorüber.

Seit Stunden hockte der Klemens in der Grillschlucht. Hier
mußte der Bcu-er aut dem Rückweg vorbeikommen, und hier tollte
«ich seine Rache erfüllen. Er hatte Zeit genug, den ganzen Nach-
Wittag, alles genau zu überlegen Aus ihn würde gar kein Verdacht
fallen, aber der Weg zu Maria ward dann kür ihn frei. In seiner
Eifersucht war er sich gar nicht bewußt, was er eigentlich beginnen
wollte.

Träge schlichen die Stunden dahin. Da — mit einem Male
Härte er Schritte auf dem Steig. Hastig duckte sich Klemens hinter
die mächtige Wurzel eines Baumes. Sein Herz schlug laut wie
«ine unermüdliche Pumpe.

Da erschien Andreas um -ine Wegbiegung. Schnett und elastisch
kam er daher, die Büchse aui dem Rücken. Der schritt seiner Ge¬
nagelten war kaum zu hören bei dem Räuschen des Wassers, das
hier an die drei Meter in die Grillschlucht stürze.

Langsam hob Klemens leine Büchse, spannte den Hahn und
preßte den Schaft an die Wange Sein Finger krümmte sich um
den Bügel. Jetzt hatte er den schmalen, rassigen Kopk des Bruders
genau im Visier, in seinem bleichen Gesicht lpannie sich jeder Zug

„Ich muß es tun", schrie etwas in il 11
Sein Finger krümmte sich weiter. Der Druckpunkt war er-

*^ Da raschelte es in der Höhe. Mit schnalzendemLaut schnellte
«In Tannenzap'en aus schwindelnderHöhe herunter. Klemens er¬
schrak bis ins Herz hinein. Der Schuh krachte. . . ^

Er sah den Bruder taumeln und raste in wilden Sprüngen
davon. Mit keuchenden Lungen kam er daheim an. gelangte un-
gesehen durch die Tenne in seine Kammer und saß dann mit
brennenden Auge» am Fenster.

Nicht lange dauerte es. da weiteten stch seine Augen m imrea-
hastem Grauen. Drüben am Waldrand kam der Andreas heraus.
Mit keinen ruhigen Schritten kam er aus den Hos zu. Klemens
wußte nicht, sollte er sich darüber sreuen, oder wäre es ihm lieber
gewesen, wenn seine Kugel besser getroffen hätte. Um jeden Ver¬
dacht von sich abzulenken, schrie er vom Fenster herunter:

„Hast was geschossen?" ^ ,
Andreas blickte auf. Schars und durchdringend maßen seine

Augen den Bruder. Dann schüttelte er langsam den Kopf und
fragte:

„Bist du net im Wald gewesen?"
„Ich? Ah woher denn. G'schlafen Hab ich den ganzen Nach-

Klemens zog es aber doch vor, dem Bruder jetzt nicht zu be¬
gegnen und er ging aus der Kammer, als er den Bruder die stiege
heraufkommenhörte. , , - „

Klemens dachte, daß er sehr schlau gewesen sei. Der Andreas
war aber noch schlauer. Er betrat die Kammer und Iah auf den
ersten Blick, daß Klemens nicht geschlafen hatte, denn das Bett
war m Ordnung, wie das seine auchm der Frühe gemacht worden
war von der Kalhl. Und außerdem war an Klemens Buchse zu
erkennen, daß ein Schuß daraus abgegeben worden war Der
Laus war nicht gereinigt. Wahrscheinlich hatte es Klemens m
seiner ungeheuren Aufregung vergessen.

Während des Abendessens ging es heute recht schweigsam zu.
Maria konnte kaum einen Bissen essen, denn die Kathl hatte ihr
erzählt, daß sie heute mittag die Burgl aus Marias Kammer habe
gleichen sehen mit einem Brief. Auch das Benehmen des
Harteggers am Abend, als er ihr begegnete, konnte sie sich nicht
erklären. Er hatte sonst immer ein freundliches Wort für sie übrig.
Überhaupt, alle waren so londerbar. Es lag etwas Schweres. Un¬
heilbringendes in der Lust. Niemand sprach ein Wort. Da jagte
Andreas gelassen in die stille hinein: ,

„In der Grillschlucht hat heut einer aus mich geschossen. Um
einen Finger tieier. dann säß ich jetzt nimmer da. so aber ist die
Kugel nur durch den Hut gegangen"

' Klemens wechselte die Farbe. Marias Blick ging zwischen den
Brüdern hin und her.

Die Bäuerin war heftig erschrocken. „ ,
„Und dös sagst du so ge'.assen, als wenn dös gar nix war.
„Warum soll ich mich auiregen dabei? Es ist ja nix gastiert.

In Zukunft gsb ich halt bester Obacht. Kein Aug vom Weg iorl-
wenden.' daß mir nix auskommt. Es könnt ja sein, daß es der
Betreffende nochmal probieren möchte. Oder'ch leg mich sonntags
nachmittags ins Bett wie der Klemens. d«mn kan» nur nix
postieren."

Klemens saß da mit zitternder Unterlippe, ner vcyweiv ,cu„c,
ihm aus der Stirne. '

Hinten in der Ecke räusperte sich der Ahndl, als wenn er etwas
sagen wollte. Hatte er doch den Klemens am Abend in wilder
Hast aus dem Wald kommen sehen mit dem Gewehr. Er war auch
bereit, durch seine BeobachtungLicht hineinzubringen in das
Dunkel. Aber im selben Augenblick ging die Haustüre. Ein fester
Schritt im Flur, die Stubentüre wurde geöffnet, der Harteager
stand auf der Schwelle, den Hut weit aus der Stirne gerückt. Mit
dem Hakelstecken deutete er auf Andreas.

„Wennd' gegessen hast, dann kommst zu mir rüber kn die gute
Stub'n, mit dir Hab ich was zu reden."

Alle wußten plötzlich, um was es sich hier handelte, und aller
Bücke hingen an Andreas und Maria. Nur der Klemens schaute
nicht auf.

Andreas legte den Lössel weg und stand auf. Mit brennenden
Augen sah ihn Maria an. Ausleuchtend ging sein Blick in den
ihren, als wollte er sagen: Brauchst keine Angst zu haben, es wird
alles recht! „ „ „ , . . .

Drüben in der anderen Stube stand der Bater am Fenster.
Wind war auigekommen und rüttelte an den Fensterladen, ver- -
emzelte Regentropfen schlugen an die Scheiben.

Andreas schloß die Stubentüre hinter sich und blieb wartend
stehen Der Alte drehte sich langsam um und faßte den Sohn
schart in seinen Blick. Dann zog er einen Brief aus der Joppen¬
tasche und wars ihn aus den Tisch. ^

„Kennst dös Geschmier da?" fragte er.
Andreas griff darnach, erkannte seine Schrift und wußte so¬

fort, was auf dem Spiele stand. Jetzt galt es. sich einzusetzsn, jetzt
hatte seine Liebe die erste Bewährungsprobe zu bestehen.

Ruhig legte er den Bries wieder aus den Tisch.
„Es ist der Brief, den ich der Veronika geschrieben hab"t sagte

er ruhig. . „ , .
Der Hartegger hakte die Daumen in die Hosenträger ein un»

legte den Kopt ein wenig zur Seite.
„Ich hoff, daß du einsiehst, daß du da eine Dummheit gemacht

hast und nehm an. daß du heut noch der Veronika einen anderen
Briet schreibst."

Andreas' Stirne färbte sich dunkelrot. Er konnte nichts sprechen,
so erregt war er und schüttelte nur stumm den Kopf.

„Du weißt doch, daß ich es mit dem Steinleitner schon vor
Jahren ausgemacht Hab', daß seine Veronika Harteggbäuerin wird."

„Was ihr zwei ausgemacht habt, an dös kann ich mich net
halten."

„Jetzt aus einmal nimmer? Die ganzen Jahr her Hab ich ulx,
gehört davon, daß e» dir net recht war."

tFortleklino toiat -t
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Wie unsere Vorfahren ihre Familiennamen latinisierte «.

Unter den Familiennamen muten manche einen als Fremd-
Unge an. Es sind vor allem die, die auf ns oder or enden
«nd damit verraten , daß sie der lateinischen Sprache ent¬
stammen. Dabei wäre es indessen falsch, anzunehmen, daß auch
ihre Träger fremden, insbesondere lateinischen Völkern an¬
gehörten. Im Gegenteil, sie sind genau so deutsch wie die
Träger deutscher Namen. Daß aber ihre Namen lateinisch sind,
kommt einzig aus das Konto ihrer Vorfahren.

Allezeit haben die Deutschen Neigung gehabt, das Fremd-
ländische für schöner zu halten und es daher nachzuahmen,
nicht nur in der Mode, sondern auch in der Sprache. Im
Mittelalter , zur Zeit des Humanismus , der das Leben der klassi¬
schen Völker zum Musterbilde menschlicher Vollkommenheit idea¬
lisierte, fing man an, ehrliche deutsche Namen zu latinisieren. Das
geschahz. B. dann , wenn einer, dessen Ellern oder Großeltern
ein ehrsames Handwerk betrieben hatten, dessen Namen auch trug,
Schneider, Schmied oder Bäcker hieß, zu Rang und Wiirden
gekommen war . War da der Urgroßvater ein zünftiger Schnei¬
der gewesen und sein Urenkel hatte sich bei einem der vielen
Landesherren zum „Geheimbden Rat ", Kanzleidirektor oder
selbst nur zum Leibkutscher „emporgearbeitet", dann konnte
und durste er sich nicht mehr Schneider nennen. Das hätte ja
seinen Zeitgenossen verraten, daß er niederen Verhältnissen
entstammte, sein Ahn mit gekreuzten Beinen auf dem Schneider¬
lisch gesessen hätte, und die Nadel hätte spazieren lassen. Viel
vornehmer war es doch, wenn man Sartorius hieß, was ja
dasselbe bedeutete, einem aber doch einen anderen Anstrich gab,
und darauf kam es doch zur Zeit an. Und es hob den Sprossen
eines Bäckers doch um ein Bedeutendes, wenn er sich Pistorius
nannte . Und so nahmen viele, weil sie sich ihrer Herkunft schäm¬
ten, eine Latinisierung ihres Namens vor. Der Schmied nannte
sich Faber oder Fabricius , der Müller Molitur , der Glaser
Vitriarius , der Zinngießer Stanniarius und der Hafermann
Avenarius.

Auch andere Namen latinisierte man, machte aus Klaus
oder Klos Clausius oder Closius. Manche nahmen sich nicht
einmal die Mühe, ihre Namen ins Lateinische zu übersetzen,
sondern gaben ihnen frischweg als Anhängsel eine lateinische
Nachsilbe. Aus Thiel oder Thiele wurde Thielenius . Hieß
riner Hut, so gab es einen Hutelius , Mütze, einen Mutzelius
oder gar Hose einen Hosenius, Osenius oder Ostander. Welche
seltsamen Wandlungen sich ein Name gefallen lassen mußte,
beweist einer, der Blei hieß. Blei erschien ihm gar zu un¬
vornehm, er nannte sich Plumbum . Daraus wurde in der
Folge Plombom oder Plomboom und als die Träger dieses
Namens später vergessen hatten, welchen Ursprungs ihr Name
gewesen, da nannten sie sich Plombaum , was ins Hochdeutsche
übersetzt Pflaumenbaum hieß, denn mancher griff auch wieder
zm seinem deutschen Namen zurück. Strambeig erzählt in dem
Rhein. Antignarius , der Sohn eines Schmiedes, der einige
Verse verbrochen und Moosmann hieß, erinnerte sich eines sei¬
ner Vorfahren, der Schmied gewesen war . Da er aber selbst
kein Eisen, sondern Verse schmiedete, so nannte er sich Faber
aonius , d. h. Verse-, Musenschmied. Ein Holzhacker nahm den
schönen Namen Lylander an, sägte und hackte aber dessen un¬
geachtet sein Holz vor wie nach deutsch.

Von Friedrich dem Großen, der allerdings der französischen
Sprache nicht wenig zugetan war , wird erzählt, daß er sich über
die Latinisierung lustig machte. Aus einer seiner Inspektions¬
reisen wurden ihm Clausius und Mentzelius vorgestellt. „Das
»nd ja lauter lateinische Namen", sagte er. „Bin ich denn hier
!m Rom oder in Preußen ?" Auf einen nahe liegenden Hof
deutend, fragte er seinen Begleiter : „Wie heißt dieser Hof?"
„Clausiushof " wurde ihm geantwortet . Als er dann nach den
Namen eines anderen Hofes forschte, wurde ihm gesagt: „Bren-
kenhos." Doch der König schüttelte sein Haupt : „So heißt er
nicht!" Und als man ihm versicherte, daß das richtig sei, da
meinte er : „Ach, der heißt doch „Brenkenhofiushof."

MLrzentage
Der März gilt als ein Frühlingsmonat . Aber er ist ein

Frühlingsmonat mit Tücken. Im Verlauf eines Jahrzehnts
kommen immer wieder Märzen vor, in denen das Thermo-
Meter 20 Grad über Null und andere Märzen, in denen es
fast 20 Grad unter Null steht. Und trotzdem bleibt der März
ver herkömmlichsteMonat des Vorfrühlings . Schon weil in
ihm in der Regel die Aussaat des Sommergetreides , auch schon
vieler Gartenpflanzen beginnt. Die Astronomen haben berech¬
net, daß die Sonne unserer Erde in unserer Breite im Marz
siebenmal so viel Licht- und Wärmeenergie zustrahlt wie im
Dezember und zweieinhalbmal so viel wie im Februar . Vor
den Astronomen haben das schon unsere Hausfrauen gewußt,
sintemalen die Märzsonne die Wäsche sehr schön bleicht. Ein
Spaziergang im März macht warme Wangen und läßt die
Haut merklich bräunen . Seit alters her wird im März und im
April der Auszug des Winters in derben oder auch drastischen
Volksbräuchen. gefeiert. Das Verbrennen einer Puppe , die den
bösen Winter darstellt, kommt aus rechtem Herzensgrund . Alle
diese Bräuche sind in einer Zeit entstanden, wo künstliches
Licht und künstliche Wärme sehr kostbare Dinge gewesen sind
Der Joseftag am 19. März und Mariä Verkündigung am
Ä . März wurden in der christlichen Zeit die Stichtage sur
solche Freudenkundgebungen, deren Ursprünge im heidnischen
Altertum liegen.

Nur keinen Fatalismus!
, Ganz besonders Bequeme, die ihre Ruhe über alles lie-
len, blechen auth bei Fliegeralarm im Bett liegen und sagen
l"?,' "Mir istbis letzt noch nichts passiert dabei; wo es hin-
trifft . da trifft es eben hin." Das sind die Fatalisten , und
Fatalismus ist undeutsch. Wie stünde es Wohl um das deut¬
le Volk, wenn unsere Soldaten alle Fünf gerade sein lie¬
hen und sagen würden : „Wie's kommen soll, so kommt's".
Nein, ,eöer deutsche Mann und fede deutsche Frau hat sich
einsatzfreudig für den Schutz der Heimat zur Verfügung zu
stellen. Die Sorge um das Gesamtwohl liegt auch in unserer
mgenen Person . Wir gehören nämlich nicht uns selbst. Das
Volk hat einen Anspruch auf unser Wollen und Schaffen.

Der sicherste Aufenthalt — vor allem für die Frauen und
Kinder —, ber Fliegergefahr ist der Luftfchutzr-  um.
Bleiben wir im Bett liegen oder in der Wohnung , so brin¬
gen wir uns in Gefahr und gefährden damit gleichzeitig
den Anspruch unseres Volkes auf uns . Das bißchen Müdig¬
keit läßt sich abschütteln- ' - '

Ab///

Der 7. Opfersonntag am 13. März stellte wieder einmal
der Spendenfreudigkeit unserer Volksgenossen das schönste
Zeugnis aus . Die mit der Sammlung beauftragten Poli¬
tischen Leiter konnten tm Ortsgruppenbereich Neuenbürg
(einschließlich der Zellen Arnbach , Waldrennach »nd Roten¬
bach) den stattlichen Betrag von RM . 3116.89 verbuchen.

Die deutsche Mutter erzählt
NSG . In dem Kampf, den wir führen , geht es um die

Erhaltung der deutschen Art . In der deutschen Art aber liegt
es seit jeher, das Tier zu lieben und es zu schützen. Im
Reichstierschutzgesetzhat der Führer dem Tier sein eigenes
Recht gegeben und den Tierschutz zur sittlichen Aufgabe und
Pflicht gemacht. Der Gedanke des Tierschutzes hat daher auch
im Kriege seine volle Berechtigung . In die Hand der Mutter
ist es nun vor allem gegeben, dem Kind die Liebe zum Tier
einzupflanzen . Unbewußte kindliche Grausamkeit gegenüber
dem Tier kann sie durch Belehrung beseitigen und durch Vor¬
bild das Kind mit dem Tierschutzgedanken vertraut machen.
Sie erzählt ihm vom Pferd , dem treuen Kameraden unserer
Soldaten und der Bauern , sie berichtet ihm von den Sani¬
tätshunden , die das Leben so manches Verwundeten gerettet
haben, und von den Meldehunden , die ihren Befehl uner¬
schrocken durchs Feuer tragen . Auch unsere schönen alten
Tievmärchen erzählt sie in einer heimlichen Stunde . So wächst
in dem kindlichen Herzen die Liebe zum Tier und die Achtung
vor seinen Leistungen . Hat das Kind dann einmal selbst das
Glück, mit einem Haustier umzugehen , so wird es dieses
pflegen, ihm selbst kein Leid zufügen und ihm auch keines ge¬
schehen lassen.

Kurznachrichten für Kaufmann und Kunden
Auch Leim Klcidereinkauf Verpackung mirbringen . Die

Verbraucher werden seit langem immer wieder darauf hin¬

gewiesen, Verpackungsmaterial mitzubringen . Beim Lebeus-
mittelemkauf wird diese Mahnung weitgehend befolgt. Schwe¬
rer fällt es dem Kunden offenbar , auch beim Einkauf von
Textilwaren Koffer, Kartons , Mappen usw. mitzubringen.
Gerade zum Verpacken von Kleidungsstücken wird aber viel
Packmaterial und Arbeitszeit benötigt , die im Kriege gespart
werden müssen. Abgesehen von den Fliegergeschädigten ist-
jeder Verbraucher bei einigem guten Willen durchaus in der
Lage, Verpackungsmittel für die eingekauften Waren mitzu¬
bringen . Unannehmlichkeiten, die hiermit verbunden sein kön¬
nen , müssen in Kauf genommen werden und sind auch den
Kunden zumutbar ; denn schließlich kauft"man ja nicht täglich
Bekleidungsstücke ein. Auf den guten Willen kommt es an,
und den wollen doch alle im Kriege durch die Tai beweisen.

Schaufenster im totalen Krieg. Zahlreiche Schaufenster¬
auslagen zeigen immer noch Dekorationen , die mit den im
Geschäft tatsächlich verkäuflichen Waren nicht in Einklang
stehen. Der Pressedienst des Einzelhandels prüft diese Frage
jetzt im Zusammenhang mit den Geschäftsschließungen und

Die Fleißigen besitzen einen Anspruch daraus, daß,
wenn sie 1V, 12 und 14 Stunden täglich arbeiten, sich

nicht die Faulenzer räkeln.

Zusammenlegungen und weist darauf hin , daß in einer Zeit,
in der alles bis auf das Lebensnotwendige zugunsten der
Kriegswirtschaft aus dem Bild der deutschen Wirtschaft ver¬
schwindet, erst recht die Schaufenster des deutschen Einzel¬
handels dieser Tatsache Rechnung tragen müssen. Sie müssen
wahrheitsgetreu den gegenwärtigen Stand der Versorgungs¬
lage und die augenblickliche Lieferfähigkeit des Geschäftes
Widerspiegeln. Dadurch , daß das Geschäft jetzt oft das einzige
in seinem Versorgungsbereich , bleiben wird , fallen auch Wett¬
bewerbsmotive und besondere Repräsentationswünsche , die
womöglich ans Kosten der Wahrheit die Schaufensterdekoration
beeinflussen, völlig fort.

Wichtiges aus der deutschen Wirtschaft
„Fahne und Geldsack" — Jeder

Mit dem totalen Krieg , so führte Min .-Dir . Haußmann
vom Reichsfmanzministermm in einem Vortrag aus , sei es
unvereinbar , ein Auge aus die Fahne  zu richten, mit dem
anderen aber nach dem Geld  sack zu schielen. Er wollte
damit sagen, daß auch die Steuerpolitik ganz auf den totalen
Krieg und seine Erfordernisse ausgerichtet werden müsse, und
jeder, der Steuern zu zahlen habe, für die Fahne alles
geben müsse, was die Stunde erfordere . Für die Betriebe ist
der totale Krieg nicht die richtige Zeit , um Reserven zu bil¬
den, und auch der Einzelne muß seine steuerliche Leistungs¬
fähigkeit soweit wie möglich dem Staat zur Verfügung stel¬
len. Wer 3000.— RM . oder weniger im Jahre verdient,
kommt nach Dr . Haußmann für eine stärkere Besteuerung
kaum in Frage , aber darüber hinaus gibt es noch Reserven.
Denn etwa 80 v. H. der Einkommensteuer werden heute von
den Einkommensüeziehern mit über 3000.— RM . Jahresein¬
kommen aufgebracht . Das bedeutet zwar , daß die höheren
Einkommen bei uns schon sehr scharf — und die niederen
entsprechend gering — besteuert werden, aber es bedeutet zu¬
gleich auch, daß schon eine geringe Erhöhung erheblich zu Buch
schlagen muß. 1911 kamen rund 13,1 Milliarden RM . Ein¬
kommensteuer einschließlichKriegszuschlag auf, rund 10,5 Mil¬
liarden davon würden also für eine etwaige Erhöhung in
Frage - kommen. Schon eine durchschnittlich zehnprozentige
Erhöhung der Steuer würde eine Milliarde Reichsmark ein-
bringen . Das ist sogar erheblich mehr , als die ab 1. Januar
ausgefallene Hauszinssteuer erbrachte. Man darf heute gegen
eine höhere Besteuerung der mittleren und höheren Einkom¬
men nicht mehr einwenden, daß dadurch der Leistungswille
geschwächt werde. Es ist Dr . Haußmann durchaus beizupflich¬
ten, daß der Leistungswille im totalen Krieg nicht von der
-Höhe des Gewinns abhängen dürfe, sondern allein vom
Siegeswillen bestimmt werden darf . Im Ernst denkt Wohl
auch heute in Deutschland angesichts der bolschewistischenGe¬
fahr niemand mehr daran , das Maß , mit dem er sich in Beruf
oder Betrieb einsetzt, von der Höhe der Steuer abhängig zu
machen. Was der Staat heute braucht, sei es Arbeitskraft
oder Steuer , werden wir ihm geben, ohne nach dem Gclüsack
zu schielen.

-k-
In allen deutschen Betrieben gibt es seit einem halben

Fahre einen Energieingenieur . Seine Aufgabe ist es, mit
offenen Augen durch den Betrieb zu gehen und Mittel und
Woge zu finden . Len Verbrauch an Strom und Gas zu
senken. Ein Abfall der Erzeugung darf selbstverständlich in
keinem Falle eintreten . So wie diese Energieingenieure durch
ihr Werk gehen, so muß jetzt jede Hausfrau  durch ihre
Wohnung gehen und als ihr eigener Energieinge¬
nieur  die erforderlichen Maßnahmen treffen , den Gas - und
Stromverbrauch herabzudrücken . Auch sie muß zum Kflowatt-
stundenjäger werden wie die Ingenieure und Arbeiter in den
Betrieben . Aber nicht nur die Hausfrau , auch der Bürochef,
der Gastwirt , der Frifeur und all die anderen Handwerker
sowie die Männer in den Behörden und Parteidienststellen
müssen zu Energieingenieuren werden. Nach den Worten von
Dipl .-Jng . Seebauer , den Reichsminister Speer für die Ener¬
gieeinsparung eingesetzt hat , gilt es eine Million Tonnen

sei» eigener Enrrgieingenteur

Kohle durch eine Energieeinsparung in den Haushalten unt
den anderen genannten Vevbraucherkrersen einzufparen . Jede
ersparte Kilowattstunde bedeutet ein erspartes Kilogramm
Kohle und jeder ersparte Kubikmeter Gas sogar zwei ersparte
Kilogramm Kohle. Schon sehr viel Strom kann überall allein
dadurch gespart werden, daß die im Kriege nicht unbedingt
benötigten Glühlampen stillgelegt werden . Ein einfaches
Lockerschrauben mittels ein oder zwei Umdrehungen genügt da¬
für . Es ist dies zweckmäßiger, als die Birnen herauszuschrau-
ben und sie an einer anderen Stelle zu lagern , denn sonst
kann leicht viel Drahtbruch entstehen. Müssen in Ansnah,ne-
fällen die Birnen herausgeschraubt werden , dann ist jeder
Lampe ein Vermerk beizufügen , aus dem hervorgeht , ob die
Lampe hängend , stehend oder waagrecht in die Leuchte einge¬
schraubt war , damit nicht bei einer späteren Verwendung in
einer anderen Brennlage der Leuchtdraht vorzeitig aus¬
brennt . Wenn die Hausfrau diese Erfahrungen der Eneigie-
ingenieure der Betriebe beachtet, dann wird sie an ihrer stillen
Birnenreserve keinen Schaden leiden. Die guten Erfahrungen
der Energieingenieure der Betriebe haben gezeigt, daß sich bei
etwas gutem Willen und einiger Findigkeit ganz erkleckliche
Mengen Strom und Gas einsparen lassen. Die Hausfrau
wird sich in ihrer Rolle als Energieingenieur sicherlich nicht
von den Energieingenisuren der Betriebe übertrumpfen lassen
und ebenfalls mit guten Ergebnissen ihres freiwilligen Ener¬
giesparens aufwarten.

Umsatzsteuervereinfachungersparte 20V OVO Kg.
Papier

In einem Vortrag bezifferte Ministerialrat Herflug vom
Reichssinanzmimsterium die durch den Wegfall der Umsatz-
steuervoranmeldungeu und der Umsatzsteuerbescheide erzielte
Papierersparnis auf etwa 200 000 Kg. Papier . Als eine wesent¬
liche Vereinfachung, mit der auch gute Erfahrungen gemacht
seien, habe sich die Ausdehnung der Durchschnittsbestenerunß
erwiesen; immer mehr Unternehmer vereinbaren heute mit
dem Finanzamt anstelle der verschieden hohen Steuersätze für
die einzelnen Umsatzarten (Groß -, Einzelhandel usw.) einen
Durchschnittssatz. Weiter ist infolge der guten Erfahrungen,
die mit der Verminderung der Vorauszahlungstermine von
12 auf 4 im Jahre bei einer Umsatzsteuer bis zu 20 000 RM.
gemacht wurden , diese Grenze auf 200 000.— RM - herauf¬
gesetzt worden. Eine Aufhebung der Umsatzsteuerermäßigun«
für Großhandels -, Ein - und Ausfuhrlieferungen , die vielfach
gewünscht worden ist, ist nicht zu erwarten . Denn die Auf».
Hebung würde das Preisgefüge in Unordnung bringen . Ein»
berufene Gewerbetreibende , die ihr Lager an einen anderen
Betrieb veräußern , haben hierfür . den ermäßigten Steuersatz
für Großhandelsumsätze zu zahlen. Uober die Besteuerung
von Lagerveräußerungen der jetzt geschlossenen Betriebe kann
noch nichts Endgültiges gesagt werden (es soll hierfür ein
Steuersatz von 0,5 statt 2 v. H. in Frage kommen. — Die
Schriftleitung ), doch sind in allernächster Zeit Richtlinien zu
erwarten . Gruppenverteiler , d. h. Kauflente , die für mehrere
andere Kaufleute Waren beziehen und an sie verteilen , werden
ähnlich wie Einfuhrhändler als Vermittler besteuert.

Hausfrau - was fehlt hier?
Bitte , sehen Sie sich

dieses Bild an ! Die
Wäsche wandert nach
dem Einweichen direkt
in den Waschkessel. Das
ist in vielen Haushal¬
tungen so. Aber es fehlt
etwas dazwischen. Kön¬
nen Sie raten , was
es ist?

Das ist es: Die
Wäsche sollte nach dem

Einweichen erst in klarem Wasser geschwenkt oder durchge¬
stampft werden, damit der beim Einweichen gelockerte Schmutz
die Waschlauge nicht ganz unnötigerweise verbraucht.

Heute im Kriege geht es darum , Einweichmittel und Wasch¬
pulver sorgfältig einzuteilen . Daran sollten Sie schon beim
Gebrauch der Wäsche denken. Also gar nicht soviel Wäsche erst
schmutzig machen. Da sind z. B . die Geschirr- und Küchen-
handtücher . Beim Waschen machen sie mit ihrem fettigen
Schmutz die meiste Arbeit . Müssen sie aber so schmutzig wer¬
den? Oft wird das Geschirr im Aufwafchwasser noch nicht so
richtig sauber . Fett - und Speiserestchen werden dann einfach
am Tuch abgeputzt. Heißes Mchspülwafser würde die Tücher
squHerhwlten, ja sogar ganz einsparen , denn das heiß nach¬

gespülte Geschirr trocknet von selbst an der Luft . Und die
Küchcnhandtücher? Wie oft geht die Hausfrau im Laufe des
Morgens - an den Wasserhahn, um die angeschmutzten Hände
zu reinigen . Das muß schnell gehen. Sie läßt flüchtig Wasser
darüberlaufen , braucht vielleicht auch etwas Seife und —
putzt den nun losen, aber nicht abgefpülten Schmutz mitsamt
der Seife ans Tuch. Beim Wäschewaschen muß sie dann viel
Waschpulver aufwenden , um den Schmutz wieder aus dem
Handtuch zu bekommen.

Vielleicht fallen Ihnen noch mehr solcher „Gswohnheits-
sünden" ein. Achten Sie einmal daraus ! Ste werden erstaunt
sein, wie der große Wäscheberg zusammenfchrumpft und Wie¬
viel weiter Einweich- und Waschmittel reichen.



Französische Kathedralen
Deutschland schützt die Kunstbenkmäler Frankreichs

„Kathedralen in Frankreich unter deutschem Schutz" ist
der Titel einer ausgezeichneten deutschen Neuerscheinung au!
dem Büchermarkt in Frankreich Das Buck) ist berausgege-
ben von Dr . Franz Albrecht Medieus , zurzeit Kriegsver-
waltungschef, und mit Erläuterungen von Dr . Dr .-Ina
Hans Hörmann , der als Beaustracner sür Kuustschutz i»
Nordwestfran r̂eiK seit zwei fahren mit einer Reihe de>'
behandelten Baudenkmäler in sachlicher Berührung steht
versehen. In einer Eiusühruna wirk es als Zweck des Bu¬
ches bezeichnet, den deutschen Soldaten und den vielen an¬
deren. die hier und dort ein solches Bauwerk besuchen, einen
praktischen Führer zu geben. Der Zweck wird völlig erfüll
Außerdem kann es um so mehr begrüßt werden, als eine
Zusammenstellung und Gegenüberstellung der Kathedralen
erfolgt , die bisher nicht vorhanden war . Die Schritt ent¬
hält die einzelnen Darstellungen der 28 im besetzten Gebiet
gelegenen Kaibedralen . Namen der berühmtesten französi¬
schen Kathedralen tauchen aus. wie Amiens , Beauvis . Bour-
ges. Chartres . Le Mans . Lisieux, Meaux , Orleans . Paris
Reims . Rouen . Senlis . Sens , um nur einen Teil in alpha¬
betischer Ordnung aufzuzählen . Bei Durchsicht des Buches
stellt sich heraus , daß nur eine Kathedrale , nämlich die in
Evreur . durch die Kriegshandlungen gelitten hat. Ein Test
des Mitwlschisfgewölbes stürzte damals ein und die drei
Türme verloren ihre Bekrönung . Dem Eingreifen der deut¬
schen Truppen ist es gelungen, die Substanz des Bauwerks
zu retten und das Schlimmste zn verhüten.

In seiner Einführung weist Dr . Hans Hörmann auf die
Wiege der Gotik in der Normandie hin und fügt dann fol¬
gende bemerkenswerten Sätze hinzu: ..Obwohl die Gotik in
Frankreich die höchste Blüte und größte Verbreituna erlebte
die letzten Konsegnenzen in der Ausschöpfung ihrer techni- j
schen und künstlerischen Möglichkeiten blieben Deutschland
Vorbehalten. Kommt das schon in der Hochgotik zum Aus --
druck, so lebt sich die himmelstürmende Kraft dieses Stils
auf deutschem Boden vollend? in seiner letzten Vbast aus
Was der Flambohantstil in Westeurapo hervorgebracht hat
muß bei allem malerischen Reiz seines üppigen Lin-enstüs
verblassen gegenüber den Phantasie- und gemütvollen Schöp¬
fungen der deutschen Svätgosik . Der doch immer wieder
nüchterne und rationalistisch? Sinn des Franzosen konnte
da überhaupt nicht mehr mitkommen. KermanKK? Stämme
haben an der Wiege des gotischen Stils Pitte gestanden. Ger¬
manischer Geist hat ibn schließlich auch zur schönsten. Ent¬
faltung gebracht und ihm zu den größten Triumvben in der
Neberwindung der Materie verholten. lieber Amiens und
Reims steht, nickst als künstlerische Leistung. Wohl aber ge-
sinnungsmnßia für uns Deutsche der Kölner Dom".

Von seder der 28 Kathedralen befinden sich in dem Buch
drei Aufnahmen , die stets das Wesentliche des betreffenden
Bauwerks Herausstellen. Die photographischen Aufnahmen
lieferten in der Hauptsache das KunstwissenschaftlicheIn¬
stitut der Universität Marburg , das nach Waffenstillstand
die meisten Aufnahmen machen ließ. Auch aus französischer
Quelle sind verschiedeneAusnahmen eingefüg:. Es ist eine
Freude, in dem Buch zu blättern , zu lesen, zu schauen. Wer
noch keine oder nur eine der französischen Kathedralen kennt,
wird dankbar sein für die herrlichen Photos und für die Er¬
läuterung der Kathedralen . Wer aber eine größere Anzahl
der Kathedralen gesehen und bewundert hat , für den wird
das Buch zu einer wundervollen Erinnerung erwartungs-
voller und erfüllter Stunden . Er wird das Buch nicht nur
zufrieden aus der Hand legen, sondern es beizeiten und
öfters wieder Hervorhalen. R . Strobel.

Neues aus aller Welt
** Auch im Tobe vereint . Am Freitag wurde in Rosen¬

heim Frau Ursula Stärkt zur letzten Ruhe geleitet, nachdem
sie nach nur eintägigem Krankenlager von der Seite ihres
schwerkrankenMannes abberufen worden war . Am Sams¬
tag nacht ist nun der Gatte, Bäckermeister Jakob Stark !, ihr
in den Tod gefolgt. So hat der 43jährige gemeinsame Le¬
bensweg der beiden nnn auch ein gemeinsames Ende gefun¬den. ,

** Der Gummiring am Finger . Bei Rosenheim (Bayern)
hatte sich ein kleines Mädchen zum Spaß den Gummiring
einer Limonadenflasche über den Finger gezogen und ihn
über Nacht darangelassen. Am nächsten Morgen war der
Finger weiß. Die Mutter massierte ihn , um ihn wieder le-
bendig zu machen. Plötzlich siel das Kind tot um. Es ergab
sich, daß Blutgerinnsel aus dem abgestorbenen Finger durch
die Blutbahn in die Herzschlagader geraten war und sie ver¬
stopfte.

Verzwciflungskamps mit einem Tobsüchtigen. Zwer in
-Solleftea (Schweden) wohnende Brüder waren nach einem

anstrengenden Tag Waldarbeit nach Hause zurückgekehrt.
Die Frau des einen Bruders stand am Herde und kochte ein
Abendessen. Plötzlich bekam ihr Schwager einen Tobsuchts-
ansall . sing an zu wüten und zu schreien, er wolle alle beide
umvringen . Es begann ein heftiges Handgemenge zwischen
den beiden Brüdern . Der Verrückte zerstörte das ganze Mo¬
biliar . ehe es dem Bruder gelang, ihn mit Gewalt nach
draußen zu ziehen. Das Haus der beiden Brüder liegt mit¬
ten auf einer weiten Ebene, die ganz und gar mit Schnee
bedeckt war . Im Umkreis von vielen Kilometern befand sich
keine einzige lebende Seele . Die Schwägerin des Wahn¬
sinnigen telefonierte um Hilfe, aber es vergingen mehr als
zwei Stunden , ehe einige der am nächsten wohnenden Nach¬
barn eintreffen konnten. Während dieser Zeit dauerten die
verzweifelten Kämpfe aus dem Schnee vor dem Haus an.
Vom Fenster aus verfolgte die verängstigte Schwägerin die
Anstrengungen ihres Mannes , den Tobsüchtigen zu bän¬
digen. Der Wahnsinnige biß dem Bruder mit den Zähnen
sämtliche Finger der beiden Hände ab. Nach zwei Stunden
schließlich kamen vier junge Leute, die sich des Tobsüchtigen
mit Gewalt bemächtigten und ihn ins Irrenhaus brachten.
Der verstümmelte Bruder wurde in ein Krankenhaus über¬
führt.

** Ein teurer Vogel. Im Zoologischen Garten von
Odense hatte vor einigen Monaten ein Hund einen Papa,
geien totgebissen. Dieser Papagei ist jetzt vor dem höchsten
Gericht gelandet , um in letzter Instanz den Entschädigungs.
anspruch des Zoologischen Gartens zu entscheiden. 1200 Kro¬
nen verlangt der Zoologische Garten für den wertvollen
Vogel, der an jenem Tage außerhalb des Käfigs gehalten
wurde . Ein Schuhmacher war mit seinem Hund in den Gar¬
ten gegangen und während er Kaffee trank , überließ er den
Hund seinen Kindern . Da geschah dann das Unglück. Seine
Fahrlässigkeit kam dem Schuhmacher teuer zu stehen, wenn
auch eine geringe Mitschuld der Gartenverwaltung aner¬
kannt wurde . Immerhin muß der Schuhmacher 900 Kranen
bezahlen.
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Vorschläge zur Durchführung des totalen Krieges

Beim Reichsminister für Volksanfklärung und Propa¬
ganda gehen Tag für Tag zahlreiche Anregungen und Vor¬
schläge für die Durchführung des totalen Krieges ein. Die hierin
zum Ausdruck kommende Anteilnahme aller  Schich °
t e n der Bevölkerung an den Maßnahmen der Rcichsregierung
ist ein Beweis dafür, daß überall die Wichtigkeit und Bedeu¬
tung der totalen Kriegführung erkannt wird. Um alle diese
Anregungen auözuwerten, hat Rcichsminister Dr. Goebbels
eine bisher schon mit den Aufgaben des totalen Krieges be¬
traute Dienst stelle mit der Sichtung und Bearbei¬
tung aller eingehenden Vorschläge  beauftragt.

Vorschläge zur totalen Kriegführung können von allen
Volksgenossen unter dem Kennwort „Totaler Krieg" an das
Reichsministerium für Volksanfklärung und Propaganda.
Berlin W8 , Wilhelmplatz 7—8, gerichtet werden.

Prediger deutschen Glaubens
Gedanken Friedrich Schleiermachers«nd Ernst Moritz Arndts

Es ist für uns alle ein großes Erlebnis , den tiefen Ernst
und die große Bereitschaft zu sehen, mii der das deutsche Volt
darangeht , sich ganz dem Gesetz des totalen Krieges zu unter¬
werfen. Immer wieder blicken wir in dieser Zeit ernstester
E" Scheidungen aus vergangene Tage deutscher Geschichte zurück
i lassen die Männer zu uns sprechen, die dem deutschen
^ .e Großes zu sagen hatten , und die nicht nur sür ihre Zeit,
sondern sür alle Zeit gültige Worte prägten . Wenn man heute
einmal in den großen Predigten Friedrich Schleier¬
machers  blättert , gelangt man auf den Urgrund deutschen
Wesens und steht vor uns ein Mann auf, der mit einem
fanatischen Glauben an die Mission des deutschen Volkes er¬
füllt war und seine Kraft dafür aufwandte , den Menschen das
seelische Rüstzeug zu geben, um die schweren Prüfungen im
Kampfe für Zukunft und Freiheit  zu bestehen. So
mahnt er in einem Briefe : „Bedenken Sie . daß kein einzelner
bestehen, kein einzelner sich retten kann, daß doch unser aller
Leben eingewurzelt ist in deutscher Freiheit und deutscher Ge¬
sinnung, und diese gilt es. Möchten Sie sich wohl irgendeine
Gefahr , irgendein Leiden ersparen für die Gewißheit, unser
künftiges Geschlecht einer niedrigen Sklaverei preisgegeben zu.
sehen, und ihm auf alle Weise eingeimpft zu sehen die niedrige
Gesinnung eines grundverdorbenen Volkes?"

In den schweren Tagen vor dem drohenden Krieg 1806
klagte er in einer Predigt , daß es das Uebel ist, „daß auch
unter den Besseren selbst eine Denkungsart herrschend ist, bei
welcher keine lebhafte Sorge für die öffentlichen Angelegen-
keiten, keine eifrige Teilnahme an den Schicksalen des Gemein¬
wesens staitfinden kann." Mit beredtem Eifer kämpst er
gegen die Furcht der Kleingläubigen  an und
ruft ihnen zu: „Wer sich erst gestaltet, aus Furcht irgend der
Stimme seines Herzens nicht zu folgen, sondern die inneren
lebendigsten Bewegungen gewaltsam zurückzuhalten, daß sie ja
nicht sichtbar werden, dem wird allmählich auch die Beweglich¬
keit selbst verlorengehen; und in einer Fühllosigkeit, welche
wie die Herrschaft der Furcht überhand nimmt , immer wächst,
bis er an nichts mehr teilnimmt , als an seinem eigenen schon
ganz verarmten und unwürdigen Dasein, wird er die schönste
Lältte seines Lebens verlieren ."

So rüttelt Schwlermacyer bas Gewitzen ves Volkes aus
und zeigt den Menschen, daß die Liebe zu Volk und Vater¬
land, die Verteidigung der höchsten Güter der
Nation  ein gottgewolltes Unterfangen ist, denn: „Jedes
Volk, das sich zu einer gewissen Höhe entwickelt hat, wird ent¬
ehrt, wenn es Fremdes in sich ausnimmt , sei dieses auch an
sich gut; denn seine eigene Art hat Gott jedem zugeteilt."

So hat Schleiermacher die Herzen vorbereitet sür den
großen Aufbruch der Nation in den Freiheitskriegen und hat
sie reif gemacht, die Stimme des größten Mahners und Predi¬
gers der Deutschen, Ernst Moritz Arndt , mit aufgeschlossenen
Herzen zu vernehmen, der auch nach den Freiheitskriegen
niemals müde wurde, seine Meinung flammend zu bekennen.
Mit der seiner Sprache eigenen Urgewalt erklärte Ernst
Moritz Arndt,  alle mahnend und alle aufrüttelnd:

„Und solltest du wieder in die Nacht zurücksinken, glänzende
Zeit ? Sollten wir Deutschen wieder die traurigen Sieben¬
schläfer werden, die wir Jahrhunderte gewesen und zwischen
Wachen und Schlafen in den dunklen Höhlen dämmern und
frieren , während die anderen Völker sich im fröhlichen Lichte
des Lebens ergehen? Sollten die erhabensten Träume der
Seele, die so Unvergängliches geboren haben, wieder als
Träume zerflattern ? Sollte es den Dummen und Feigen ge¬
lingen , den freien und kühnen Geist, der die himmlische Speise
der Ideen gekostet hat, zahm und tierisch wieder an die Krippe
zu binden ? — Nein ! Nimmermehr ! Das darf , das soll nicht
sein. Ich frage, wo ist jetzt die irdische Gewalt , die das Edle
und Freie töten kann . . . Es ist der Glaube der Edleren und
Besseren, der die Erde in den Himmel erhebt und den Menschen
und das Volk durch die allmächtige Idee zu jeder kühnsten
Tat und tapfersten Tugend kräftigt und ermutigt . Denn
wenn ihr glaubet und bekennet,  daß das Vater¬
land ein glorreiches, freies , unvergängliches Deutsch¬
land  sein soll, so wird der Glaube die neue Zeit gebären,
und unsere Enkel und Urenkel werden diejenigen als ihre
Retter und Erhalter segnen, welche auch in den dunkelsten
Tagen nicht verzweifelt haben, daß eine neue deutsche Mor¬
genröte wieder aufgehen werde. Und wir haben nnn die
Morgenröte gesehen und wollten in dem Nebel der Frühe ver-rweikeln. dak die Sonne nickt dnrckdrinoen inerveS«

->

7bre Ver7oblla § Febea
bekannt

Hcetker"

Oberge/retter
7n einem 87aka-6escbw.

M'/ckback, 76. Tttärr 7S4Z

lVeicken sOberp/a/H
-̂ >

7bre T̂rieFskraaang geben
bekannt

JoseL Aclttt »ur
O'ge/r. r. A7. im ke/cke

Maci » Acatäia
geb. li êih

7Terrena7b, 76. Tttärr 7S4Z

<- >
Liaii Karten.
7-ar ckie uns anichSiieb un¬
serer Vermä/rinnF rage-
gangenen Oläckwünscbe a.
Qescbenke sagen iv/r allen,
denen mir nickt persönlich
danken konnten, au/ diesem
lVege kerriic/ren Dank.

Kllcko// /ttieF
unck/ rau Lore
geb. Treiber.

UMba -7, äkärr 7S4Z.
_-

Horronnld , den 16. iASrr 1943
Zsscb unck unerwartet trat uno
ckie traurige discb riebt, ckak mein
geliebter iUsrm, mein lieber 8obn,

un8er guter 8ebwiegersobo, kruder, 8cbwa-
ger und Onkelkickst

k« >U« od « > OrupponkUdroi-
^ in einem KrsckscbUtren-katti., Ink. des k. K. II,
8 der Ost-lAeck., cke» 8ckulrwaII-kbrenreicksn8

unck anckerer Ausreicbriungen, bei cken sckwe-
ren Tlbwebrkämpken im Zaume Orei im TUter
von 26 jabren am 24. Februar rckwer ver¬
wundet unck am 25. siebr. in einem ksrareit
verstorben i8t. Lr rubt auk ckem kbrenkrieck-
bok „Orlik" in Orei.

In tiekem bsick:
Anna »lobn , geb. iUsst. vis iAutter dlori«
tßodn Lngan ößolin , Verkmsir.
u. Kamille. Osirtor r. 2t. im Osten
unck kam. Otto Vloitzn mit Kamille. Ln»II
^tobn , r. 2t. im sielcke unck siamilie. kan»,
Welt» Ka »t unck alle Verwanckten.

Stadt Reuenbiirg.

alsusndlli -g , 16. lAärr >943
oanKaagnng

bür ckie liebevolle Anleilnsbms beim Docke
un8eres lieben 8obne8, kruckers unck Kletten
DNaoüor LctnirKai-riit sprecben wir auk
ckiesem>Vege iUien berrllcbsn Dank av8. lr>8-
deaonckere cksnken wir Herrn Oeksn 8cbwemrn-
ie kür aeine troatreicken>Vorte, 8owie ckem
lAOV. „bisckerkrsnr-ttreunckeebait' unck ckem
Kircbenckor kür ckie erbebenden OeaLnge unck
allen denen ckie 8ick an der Drauerkeier de-
leiiigl baden.

H vla teausrnilsn Hints d̂llsdanan.

nlltrsn
örH/Er

vqm
VkNK/Mkk

umlcism
X-MkN.

kakrlkantan -Lkspsar
ruriN kn

in gutem Ususe 8cköne geräumige

2 dis 3 2immvi-

Aiodnuns
LU mieten. La kommt auck kauk
eine» ps88encken iVnwesena mit
kreiwervencker̂obnung oder krei-
rumacbenckeo2 dia 3 Ammern
in frage.

LeWW Beratung mit de«Ratshemu2u8cbrikten erbeten unter dir.
311 an ckie LnLläler-Qercbattsat.

heate Dienstag abend 7 Uhr.
Den 16. März 1943. Der Bürgermeister.

vam Bsfvrdungtrvidanegvn-

Neuenbürg.
Einen noch guierhaltenen

SsNrost
sucht zu kaufen.

Zu erfragen in der Enztälerge-
schäftsstelle.

Aeduns 1. Klasse 18. unck 17. LvrII
cketetNvioiieii. nrod ckemKrieg Kaulen!

i ücktsl 1Viertel 1 ckaibee1 Leeres los
3 . - 12?! 24 .- IM je kl.

H.
3lLLlI.!.o11sk1s-kmns!ims 81ut gsrt 5 ^Ss-klslr.k

posisckeckküntoZluttgstt 8111

§c ^ u/rcl '6me erns/raren .'

s«6s Lckuk vsms Qvktolin
au, mit6»m

Qvttolig.kodrlk Köln

Bernbach.
Berkaufe ein 2 '/, jähriges

k? in et
21 Wochen trächtig.
Marie Knll. Schreiners-Wtw.

KoklsnkSäu von

8LMÄM freund Wmlsr vsrraSSn!

koblenklau bar auks falsche Lkerck gezerrt! Lr batte xebokkt,
unter einer Decke mir seinem kreunck Sinter bäLlichs
Ocschäsie machen ru können. Irrtum ! Von wegen dauernd
20° unter Klull und so - das bar uns diesmal der Vinter
erspart . Vir aber sparen uns kür den nächsten Vinter
einen schönen Barren lLoble und Holr . Denn Du und ich
und wir alle sind ja nicht so dumm, daL wir uns durch
das warme Vetter verleiten lassen, auch nur eine Koblo
unnötig ru verbrauchen, jsede Xoble, die wir beute sparen,
kommt uns im nächsten / abr ruguie . Darum beiLr es jetrr
erst recht: Achtung auk Loblenk lau!

Der 1/Vintsr lisk ikn org im 8tiek.
poö trokclem ouk. Lonst rückt sr slckt» ^

Liigeimrt Dr.üMälil. kkorrlieim
verreist dis ^ pril.

liö-krsiHMvIiskl- Vell1»v!l88 krsuvMvrk ülöveMrg
Der Nähkur» beginnt am Mittwoch um tv.30 Uhr.

Altes Schulhaus.
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